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Uniformen gegen Ausgrenzung
Schuluniformen bald auch in Zollikofen? Eine Klasse diskutierte gestern über das Postulat des Jugendparlaments

Nachdem in Basel der erste
Versuch mit Schuluniformen
gestartet wurde, wird das
Thema nun auch in Zollikofen
aktuell: Das virtuelle Jugend-
parlament sprach sich letzte
Woche für die Einführung von
Schuluniformen aus. Die
Meinungen der Schüler gehen
jedoch weit auseinander.

M A N U E L A  R Y T E R

Das Medienecho war riesig, als vor
einem Monat in Basel im Rahmen
eines Pilotprojekts in zwei Schul-
klassen Schuluniformen einge-
führt wurden. Was in vielen Län-
dern gang und gäbe ist, wurde da-
mit auch in der Schweiz aktuell: die
Schuluniform. Auch das virtuelle
Jugendparlament Zollikofen (sie-
he Kasten) nahm das Thema auf
und siehe da: Die Mehrheit der Ju-
gendlichen – 48 Prozent – befür-
wortete die Einführung von Schul-
uniformen und übergab dem Ge-
meinderat ein Postulat mit der For-
derung, «die nötigen Schritte»
dafür einzuleiten. Nur 38 Prozent
lehnten die Idee ab, 14 Prozent
blieben unentschlossen. Die
Stimmbeteiligung lag bei knapp 50
Prozent. Woher kommt das Be-
dürfnis der Schülerinnen und
Schüler nach einheitlicher Klei-
dung im Unterricht? Eine Klasse
der Sekundarschule Zollikofen dis-
kutierte mit dem «Bund» darüber.

Weniger Ausgrenzungen . . .

Kleider machen Leute – auch im
Oberstufenschulhaus in Zolliko-
fen: Die Jungs auf dem Pausenplatz
tragen weite Jeans mit golden um-
randeten Turnschuhen, die Mäd-
chen sind geschminkt, in engen
Jeans und kurzen, fellbesetzten
Winterjacken. Wie wichtig Kleider
und gutes Aussehen nicht nur in
der Freizeit, sondern auch in der
Schule sind, war gestern auch in
der Klasse 7c unumstritten. Bei der
Frage, ob dies nun gut oder
schlecht sei und ob Schulunifor-
men besser wären, gingen die Mei-
nungen jedoch weit auseinander.
«Ich habe für die Uniformen ge-
stimmt», sagte etwa Manuela Pfis-

ter, «denn mit Schuluniformen
wird man nicht ausgelacht, wenn
man keine Markenkleider trägt.»
Mona Deppeler stimmte ihr zu: Sie
habe auch schon erlebt, dass ande-
reSchüler wegen ihrer Kleidung als
«Bauern» abgestempelt wurden,
«das würde sich mit Uniformen än-
dern». Sicher würden dann weni-
ger Jugendliche ausgegrenzt wer-
den, sagte auch Mounira El Azzabi.
Sie sei trotzdem dagegen: «Gerade
Kleider zeichnen eine Person aus.»

. . . oder weniger Individualität?

Der Verlust der Individualität
war ein beliebtes Gegenargument.
Jérémie Perrenoud sagte, er finde
Uniformen blöd: «In den Lieb-
lingskleidern fühlt man sich woh-
ler.» Es sei doch langweilig, wenn
alle das Gleiche trügen, sagte auch
Dennis Rast – «dann würde man
die Leute nicht mehr auf den ers-
ten Blick erkennen». Und Grup-
pen, etwa Skater oder Hip-Hopper,

gäbe es auch mit Uniform, sagte
Joel Willi – «an den Schlägereien
würde sich bestimmt nichts än-
dern». Einige Mitschüler waren da
anderer Meinung. Uneins war sich
die Klasse auch in der Frage, ob mit
Uniformen Migranten besser inte-
griert werden könnten. In einem
Punkt waren sich die Siebtklässler
jedoch einig: Wenn schon eine
Schuluniform, «dann wollen wir
mitbestimmen, wie sie aussieht»,
sagte Noé Lafranchi. Denn mo-
disch müsste sie auf jeden Fall sein. 

«Nicht sehr realistisch»

Was in den Klassen hitzig disku-
tiert wird, war bis anhin im Lehrer-
zimmer noch kaum ein Thema,
wie NMM-Lehrer Ruedi Schürch
sagt: «Wir nahmen das Resultat
schmunzelnd zur Kenntnis.» Er
persönlich sei durchaus offen für
ein solches Projekt, denn «der
Druck, immer topmodisch zu sein,
ist durchaus da». Dies bestätigt

auch Schulleiterin Suzanne Ler-
gier – insbesondere bei Real-
schülern, bei Migranten und bei
Kindern von weniger betuchten
Eltern seien Kleider ein Statussym-
bol. Und mit Uniformen wäre auch
das Problem mit den allzu freizügig
gekleideten Mädchen vom Tisch.

Die Diskussion sei deshalb sehr
positiv, denn sie habe die Schüler
für das Thema sensibilisiert. Die
Abstimmung des Jugendparla-
ments sei jedoch mit Vorsicht zu
geniessen, da viele ältere Schüler
«aus Schadenfreude Ja stimmten,
um den Kleineren eins auszuwi-
schen». Dass die Schüler in Zolli-
kofen bald in Uniform zum Unter-
richt kommen, glaubt Lergier denn
auch nicht: «Ich finde die Idee
nicht sehr realistisch – schon aus fi-
nanziellen Gründen.»

Gemeinderat ist «hoch erfreut»

Anders tönte es vom Gemeinde-
rat: Er sei über den Vorstoss hoch er-
freut, sagte Bildungsdirektor Erich
Hofer (fdp), der Ende Jahr zurück-
tritt. Das Anliegen der Jugendlichen
sei «auf jeden Fall prüfenswert». Sie
hätten sich ernsthaft mit dem The-
ma auseinander gesetzt und der
Gemeinderat werde die Stellung-
nahme «sehr ernst» nehmen.

Gegen Ausgrenzung oder für Individualität? Zollikofner Siebtklässler diskutierten gestern über Schuluniformen. MANU FRIEDERICH

Sandmandala
in der Schule

URTENEN-SCHÖNBÜHL In der
Bibliothek des Schulhauses Lee 3
in Schönbühl streut Lama Nga-
wang Kunga zurzeit ein Sandman-
dala. Der tibetische Mönch wirbt
damit für Unterstützung seiner
Schule im Königreich Mustang,
das politisch zu Nepal gehört. In
der Great Compassion Boarding
School werden 150 Kinder unter-
richtet. Die Schule im Ort Lo-
Manthang wurde im Jahr 2000 ge-
gründet. Wer möchte, kann eine
Patenschaft übernehmen oder die
Schule in Mustang mit einer Kol-
lekte unterstützen. 

Interessierte können Lama
Ngawang Kunga noch bis zum
24. November täglich von 8.30 bis
12 Uhr und von 13.30 bis 16.30 Uhr
bei seiner Arbeit in Schönbühl
über die Schulter schauen. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.
Morgen Donnerstag ab 19.30 Uhr
hält der tibetische Mönch zudem
einen Vortrag im Schulhaus Lee 4.
Am Samstag um 10.30 Uhr wird das
Sandmandala wieder aufgelöst.
Bereits in den Jahren 2001 und
2005 weilte Lama Ngawang Kunga
im Kanton Bern: Damals stellte er
Sandmandalas in der Buchhand-
lung Haupt in Bern her. Die Bilder
wurden danach in die Aare ge-
streut, um sie so dem Kreislauf der
Natur zurückzugeben. (pd/wal)

KURZ

Präsidiumswahl
wird nicht wiederholt
KIRCHDORF Der frisch gewählte
Gemeindepräsident Paul Messerli
(svp), im August als einziger
Kandidat fürs Präsidium still ge-
wählt, muss sich keiner Volkswahl
stellen. Zwei Bürger haben gegen
die Wahl Beschwerde eingereicht
und einen Urnengang gefordert.
Dies weil nicht alle Parteien früh
genug über die Ausgangslage für
die Präsidiumswahl informiert ge-
wesen seien und Fristen nicht ein-
gehalten worden seien. Die
Beschwerdeführer ihrerseits haben
nun aber ebenfalls eine Frist ver-
passt: Sie haben die Beschwerde zu
spät eingereicht. Er sei deshalb
nicht darauf eingetreten, sagt Re-
gierungsstatthalter Marc Fritschi. Er
stelle aber auch fest, dass die
Fristen in den Reglementen der
Gemeinde Kirchdorf tatsächlich
nicht genügend aufeinander abge-
stimmt seien. (pd/ige)

Jugendparlament
Seit drei Jahren können in Zolli-
kofen die rund 500 Jugendli-
chen im Alter zwischen 14 und
18 regelmässig in einem virtu-
ellen Jugendparlament ihre
Stimme abgeben. Per Maus-
klick (www.jupa-zollikofen.ch)
entscheiden sie über Postulate,
vergeben den Prix Jeunes (1000
Franken) und weitere 3000
Franken an andere Projekte
oder Hilfswerke. (mry)


